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LIEBE LESER
Im Programmheft harmlos als Gespräch über «Satire am Fernsehen» angekündigt,
entpuppte sich die medienkritische Sendung vom 25.Januar im Fernsehen DRS
selber als groteske Satire. Malerisch in ein Studio verteilt, sassen ein paar erwachsene

Menschen herum und redeten über Zahnfleischausschlag in Kernkraftwerk-
Nähe, über Strontium im Gebiss, Krebs im Rückenmark und Angst im Bauch. Sie
streckten Expertisen in die Flöhe, weil vorgezeigtes beschriftetes Papier mehr
Wirkung zeigt als tausend Argumente. Sie zitierten Forschungsberichte aus Amerika
und der Bundesrepublik, weil Zitate immer besser sind als eigene Überlegungen.
Und als der Zeiger gegen Mitternacht vorrückte, wurde aus dem Zahnfleischausschlag

ein Zahnfleischbluten, ganz hinterrücks und heimlich. Dracula liess für einmal

nicht von ferne, sondern aus der Dampfschwade des Gösgener Kühlturms
grüssen. Er sah aus wie der Geist von Franz Flohler und trug - verkleidet als alter,
blinder Mann - eine Satire über das KKW-Kaiseraugst im 21 .Jahrhundert vor. Das
liess den Dr. Roland Mori von der Informationsstelle für Kernenergie derart
erschauern, dass er wild um sich zu rufen begann, und den guten Franz Flohler der
Panikmache und der Lüge bezichtigte. Er könne beweisen, rief er und schwenkte
dazu vielsagend einen Bündel A4-Papier auf Kamerahöhe, dass noch nie ein
Mensch in einem Atomkraftwerk zu Tode gekommen, geschweige denn an Krebs
erkrankt sei. Und noch niemals sei bei der Kühlwasseranlage ein Nippel gebrochen,
wie Flohler das suggeriere. Und überhaupt: Kernkraftwerke brauche es eigentlich
nur, weil das Fernsehen so viel Strom beziehe, um Flohlers Unfug auszustrahlen.
Das allerdings nun konnte der TV-Abteilungsleiter «Kultur und Gesellschaft», Dr.
Eduard Stäuble, nicht auf sich sitzen lassen. Er zählte des langen und breiten auf,
wie viel Strom das Fernsehen den KKW-Befürwortern schon zur Verfügung gestellt
habe. Im übrigen gehe es in dieser Sendung weniger um den Stromverbrauch und
das Zahnfleischbluten als um die Satire, und diese sei der Stachel der Schwachen
gegen die Mächtigen. Dr. Roland Mori fühlte sich gestochen: Stachel gehörten
nicht ins Monopolfernsehen (höchstens die am Stengel der Goldenen Rose von
Montreux; Anm. der Redaktion), und überhaupt, wenn man jetzt schon von Satire
spreche, solle ihm der Franz Flohler doch endlich beweisen, ob in der Nähe von
Mühleberg, Beznau oder Gösgen je einer mal Zahnfleischbluten hatte. Die
Diskussionsrunde atmete auf: Man war wieder beim eigentlichen Thema des Abends,
konnte sich Papiere und Berichte an den Kopf schleudern und einander das Gegenteil

beweisen. Nur ein Journalist namens Flenri R. Paucker wollte nicht ganz begreifen
und verstieg sich, als schon alles wieder ruhig war, zur albernen Behauptung,

nicht der Franz Flohler und seine Satire über das KKW Kaiseraugst mache ihm
Angst, sondern der Flerr von der Informationsstelle für Kernenergie und die Dame
von der Wirtschaftsförderung. (Diese nämlich hatte Flohler vorgeworfen, er
verunsichere das Schweizer Volk.) Die Dame und der Flerr hielten sich vornehm zurück,
aber ihre Blicke sagten: «Pfui!»
Dann war die Sendung mehr oder weniger vorbei, und die Diskussionsleiter
entschuldigten sich, dass man nicht mehr habe lachen können, es sei halt eine
Sendung über Satire gewesen. Ich wischte mir die Tränen aus den Augen und las am
nächsten Tag in der Zeitung, im amerikanischen Atomkraftwerk Ginna in Ontario
sei nach dem Bruch eines Rohrs radioaktiver Dampf aus dem primären Kühlsystem
ausgebrochen. Das Werk wurde vorübergehend geschlossen. Gefahr bestand
selbstverständlich weder für die Bevölkerung noch für die zwölf leicht verseuchten
Arbeiter. Merke: Satire darf niemals lügen; sie muss von einem Wahrheitskern
ausgehen (Dr. Eduard Stäuble).

Mit freundlichen Grüssen
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